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112 Buch IV. Australien. I. Das Festland Australien.

den Gebirgslandschaften zeigt der Wald mannichfachere Formen: Casuarinen
(2. II, §. 275), riesigen Schachtelhalmen vergleichbar, myrtenartige Gewächse
und Fichten. Die Vegetation N.-Australiens erinnert durch Palmen, Pan¬
danus und Schlinggewächse an die Formen der heißen Zone; vorherr¬
schend ist aber auch hier das matte, sahle Ansehen des lichten Waldes. Keine
des Anbaus würdige Frucht wuchs im Lande wild; nur Wurzeln und Beeren,
darunter die sonderbaren „Kirschen, die den Kern außerhalb haben", dienen
neben dem kärglichen Ertrage der Jagd und des Fischsangs den Ureinwohnern
zur Nahrung. Seit der Besiedelung des Landes durch die Europäer ist die
Cultur der europäischen Getreide- und Obstarten, der Südfrüchte, des Weins
und der Olive mit dem günstigsten Erfolge eingeführt.

Die Große He erden von Meersäugethieren (Robben,
der fit dl. Walfisch, der Finnfisch) beleben das australische Meer und geben
zahlreichen Schiffen Gelegenheit zu gewinnbringender Thätigkeit; an der Ostkuste
sängt man Riefenschildkröten, und an den Korallenklippcn der Torres-
straße findet man Trepang (L. I, §. 230) in Menge, zu deyen Fange
jährlich malayifche und chinesische Flotten erscheinen. — Das Festland dagegen
ist arm an Säugetieren, und die vorhandenen stimmen mit den Formen
anderer Erdtheile nicht überein. Vorherrschend sind Beutelthiere, unter
denen das heerdenweis weidende Riesenkänguru (2.1, §. 40) als Gegen¬
stand der Jagd von Bedeutung ist. Eigenthümlich sind dem Erdtheil die
Schnabeltiere (L. I, §. 45), von denen das gemeine in Erdgängen an
den Flußufern lebt, wo es den Enten gleich feine Nahrung im Schlamme
sucht, während das andere in Erdlöchern den Ameisen nachstellt. Wild oder
halbgezähmt als Hausthier der Urbewohner finden wir den australischen Hund,
Dingo, eine Geißel der Schafherden. Unter den Vögeln sind der Emu,
ein dem Erdtheil eigenthümlicher Cafuar, die Mänura und der schwarze
Schwan zu merken. Heuschrecken richten oft großen Schaden an. Von Europa
aus sind nicht nur unsere Hausthiere, sondern auch unsere Fische und Sing¬
vögel dort eingeführt worden, so daß das Land dadurch ein gänzlich verändertes
Ansehen bekommen hat. Da der Boden für Viehzucht so günstig ist, so ist
diese neben dem Bergbau die Hauptbeschäftigung der Colomsten, und Australien
liefert jährlich größere Mengen von Wolle, Häuten und Fett in den Welthandel.
Auch mit der Einführung des Kamels und des Lama sind glückliche versuche
gemacht.

Der Mensch des Landes. Die Urbewohner des Landes
' bilden eine Abtheilung der sog. Australneger oder Negrltos. Dunkel¬
braune Hautfarbe, auffallend magere Arme und Beine, ein breiter Mum
mit dicken, hervortretenden Lippen, die über den Augen aufgetnebeue
Stirn, schwarzes, krauses aber nicht wolliges Haar sind für sie charakte¬
ristisch. Nur auf Tasmanien lebten Papuas (f. weiter unten) mit
wolligem Haar. Sie sind von den Engländern in unserem Jahrhundert
auf das scheußlichste verfolgt, der letzte Rest von ihnen auf das Festlan^
versetzt und daselbst nun gänzlich erloschen. Die Zahl der Australier ist äußerst
aerina (50000 ?). Fast nackt, höchstens mit einem Schurz bekleidet, ziehen sie
in kleinen Abtheilungen, jagend und fischend, Wurzeln, eßbare Würmer und
Muscheln sammelnd, im Lande umher, ohne Hemmt, ohne staatliche
Einrichtungen. Ein dumpfer Dämonen- und Gespensterglaube ist ihre
ganze Religion. Alle Versuche, sie aus diesem Zustande äußerster Rohheit
zu einem seßhaften Leben und zum Christenthum zu bekehren, sind


